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Michael-Sebastian Honig
Probleme der Konstituierung einer
erziehungswissenschaftlichen Kindheitsforschung
Ein Überblick über Fragestellungen, Konzepte und Befunde
Zusammenfassung
In den vergangenen fünfzehn Jahren sind zahlreiche konzeptueUe und empirische Arbeiten ent¬
standen, die sich einerpädagogischenKinderforschung zuordnenlassen. In ihrem Zentrumsteht ein
handlungsorientiertes Bemühen, die Eigenwelt des Kindes zu verstehen. Demgegenüber erinnert
die hier vertretene Position daran, daß die pädagogische Semantik an eine historisch konstituierte
Differenz von Kindheit und Erwachsenheit gebunden ist. Daher wird vorgeschlagen, Kindheit als
Konstrukt einer symbolischen Ordnung der Generationsverhältnisse zu begreifen und diese Ord¬
nung zum Gegenstand einer erziehungswissenschaftlichen Kindheitsforschung zu machen.
Seit den späten 70er, frühen 80er Jahren zeigen die Sozialwissenschaften in der
Bundesrepublik ein verändertes Interesse an der Kindheit (Deutsches Jugend¬
institut 1993; Markefka/Nauck 1993).x Galten bis dahin Kinder wie selbst¬
verständlich als „Sozialisanden", als „Barbaren", die kultiviert und qua
Erziehung in die Gesellschaft integriert werden müssen, eröffnete die histori¬
sche Kindheitsforschungnun eine andere Perspektive. Aries (1960/1975) wurde
zum Synonym für die Einsicht, daß die Kindheit nicht lediglich als Entwick¬
lungsalter, sondern als kulturelles Konstrukt, als ein genuin soziales Phänomen
aufzufassen ist, das den psychophysischen Besonderheiten des Nachwuchses
erst Bedeutung verleiht. Stärker noch und auch früher als in Deutschlandwaren
und sind in Skandinavien, in Großbritannien und den USA verschiedene An¬
sätze zu verzeichnen, Kindheit unter dieser Perspektive neu zu denken und
empirisch zu untersuchen (Alanen 1994; James/Prout 1990; Qvortrup 1993;
Qvortrup et al. 1994; Skolnick 1976; Thorne 1987; Waksler 1991).2
1. Problemstellung
Für die bundesdeutsche Erziehungswissenschaft konnte die Entdeckung der
Kindheit als soziokulturelles Phänomen nicht eigentlich etwas Neues sein.
A. Flitner und W. Hornstein hatten schon 1964 und 1965 in der Zeitschrift für
Pädagogik zwei Aufsätze zur geschichtlichen Betrachtung des Kindes- und
Jugendalters veröffentlicht (Flitner/Hornstein 1964; Hornstein/Flitner
1 Traditionell sind Kinder und Kindheit eine Domäne von Medizin und Pädagogik. Im 20, Jahr¬
hundert übernehmen Pädagogische Psychologie und Entwicklungspsychologie die führende
Rolle. Zur Geschichte der Kinderforschung in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts vgl. De¬
paepe 1993; über ihr Verhältnis zur Jugendforschung vgl. von Bühler 1990; Dudek 1990.
2 Eine Reihe von Übersichtsaufsätzen bietet ein differenziertes Bild von der thematischen Breite
und der Vielfalt theoretischer Ansätze und empirischer Befunde in der bundesdeutschen Kind¬
heitsforschung; vgl. u. a. Chisholm 1992; Honig 1988 und i. Dr.; Kühnel 1992; Lange 1995a, b;
Zinnecker 1990a.
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1965). Sie stellten im Rahmen ihrer Literaturübersicht auch die Schlüsselthe¬
sen des Buches von Aries vor, das erst wenige Jahre zuvor in Frankreich
erschienen war. Für Flitner und Hornstein bedeuteten die ARiESschen The¬
men keinen Punkt Null, keinen Paradigmenwechsel. Sie entwickelten ihr
Plädoyer für eine Historisierung von Kindheit und Jugend aus Ideen, die sie bei
Dilthey, van den Berg, Langeveld und anderen gefunden hatten.
Deutlicher noch als Aries hat Snyders (1965/1971) gezeigt, daß die „Ent¬
deckung" des Kindes im 17. und 18. Jahrhundert - anders als der naturalisti¬
sche Ausdruck nahelegt - ein historischer Vorgang war. In der „Entdeckung"
verbirgt sich eine veränderte Position von Kindern als Nachkommen, bedingt
durch die allmähliche Herausbildung einer durch Lohnarbeit und Privateigen¬
tum bestimmten Gesellschaftsformation. In ihr verändert sich das Verhältnis,
die Einstellung zu Kindern, weil sich das Interesse an ihnen ändert. Die „Re¬
volution der Erziehung" (Snyders) ist eine Folge dieses revolutionären sozi¬
alstrukturellen Umbruchs. Er bildet den Kontext, in dem Kindheitsbilder bzw.
Kindheitskonzeptionen entstehen (Cleverley/Phillips 1986; Scholz 1994),
die Momente der „pädagogischen Konstruktion eines neuen Menschen" sind
(Tenorth 1988, S. 77). Sie entwirft eine „Natur des Kindes", die im Kontext
der Aufklärungspädagogik die Verschränkung der Erziehung des Individuums
mit der Versittlichung der Menschheit, mit der Idee des Fortschritts sichert
(vgl. Herrmann/Oelkers 1990). Die „Natur des Kindes" bzw. die Anthropo¬
logie der Entwicklungstatsache wird so zum Anlaß und zur Begründung von
Erziehung (Oelkers 1994). Diese Begründung wird durch eine Historisierung
von Kindheit herausgefordert. Die Bedeutung der neueren historischen Kind¬
heitsforschung, deren Impulse in der bundesdeutschen Diskussion vor allem
Snyders und Aries vermittelten, besteht darin, daß sie mit der Geschichtlich¬
keit des Kindheitskonstrukts auch die Geschichtlichkeit der Pädagogik als
eines historisch-spezifischen Verhältnisses zu den Nachkommen in den Blick
rückt (vgl. Wünsche 1985). Damit wird die Legitimierung von Erziehung
durch den Hinweis auf die Erziehungsbedürftigkeit des Kindes brüchig.
Wie kann die Erziehungswissenschaft mit dieser Herausforderung umge¬
hen? Der folgende Beitrag gibt zunächst einen Überblick über konzeptueUe
und empirische Arbeiten der vergangenen rund 15 Jahre, die sich dem Pro¬
gramm einer pädagogischen Kinderforschung zuordnen lassen. Ihre Befunde
lassen indes die Grenzen des Programms offenbar werden. Der Beitrag skiz¬
ziert sodann Fragestellungen und Gegenstandsbereich einer zukünftigen erzie¬
hungswissenschaftlichen Kindheitsforschung.
2. Ein Programm für die pädagogische Kinderforschung
Im Rahmen von Überlegungen zu einer Begründung der Erziehungswissen¬
schaft als Handlungswissenschaft hat A. Flitner die Frage nach einer
pädagogischen Kinderforschung gestellt (Flitner 1978,1984). Eine selbstver¬
gessene Orientierung an der modernen Entwicklungspsychologie und an der
Soziologie habe sie der Erziehungswirklichkeit entfremdet (1978, S. 187). Die
„eigenen Themen liegen doch wohl unaufhebbar in der Verantwortung der
Erwachsenen für die kommenden Generationen, in der Notwendigkeit, sie in
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ihre Lebensformen und Wertsetzungen einzuführen, darin aber urteilsfähig,
selbständig, handelns-, verantwortungs- und neuerungsbereit zu machen. Das
Ermöglichen, Verbessern, institutionelle Absichern dieses Grundverhältnisses
ist es doch, was auch der Erziehungswissenschaft als ihr Gegenstand in erster
Linie aufgegeben ist, was sie analysieren, empirisch aufklären und praktisch
unterstützen soll" (ebd.).
Flitner wäre jedoch völlig mißverstanden, wenn er für einen „ganzheitli¬
chen" Rekurs auf die Unmittelbarkeit des Kindseins und eine ungebrochene
Normativität des Generationenverhältnisses in Anspruch genommen würde.
Flitner sieht die Aufmerksamkeit für die Besonderheit von Kindern als Kin¬
der sich bilden im Kontext sozialstruktureller und kultureller Modernisierungs¬
prozesse; die Entdeckung der Menschlichkeit des Kindes ist ein neuzeitliches
Phänomen (Flitner 1984, S. 124). Gegen fortschrittsoptimistische Thesen ei¬
ner Evolution der Kindgerechtheit betont er, daß die neuzeitliche „Entdek-
kung des Kindes" im Zusammenhang steht mit einem historischen Prozeß der
Abtrennung von Kinder- und Erwachsenenwelt. Richter hat diese Paradoxie
prägnant formuliert: „Die zunehmende Beachtung, die Kindern und dem Sta¬
tus Kindheit während der Jahrhunderte der Neuzeit geschenkt wird, ist ...
nicht wachsender Nähe, sondern wachsender Distanz zwischen Erwachsenen
und Kindern geschuldet. (Es) ... kommt zu einer sich verstärkenden Desin¬
tegration; es entsteht das für die industriellen Gesellschaften typische ,Erwach-
senen-Kind-Verhältnis'" (Richter 1987, S. 25; Hervorh. i. Orig.). Kindheit als
eine gesellschaftliche Lebensform der Neuzeit ist gekennzeichnet von der dy¬
namischen Wechselbeziehung zwischen zunehmender Kindzentrierung einer¬
seits und Separierung der Generationen andererseits; typisch für diese
Wechselbeziehung ist die Doppeldeutigkeit und Widersprüchlichkeit von
Selbsttätigkeit und Fremdbestimmung (Brinkmann 1987). Erziehung als spe¬
zialisierter Handlungstypus wird in diesen Widersprüchen der Moderne erst
möglich und notwendig (Liegle 1987). Flitner sieht die Pädagogik als inte¬
grales Element, ja: Akteur eben jenes Prozesses der Modernisierung; sie teilt
auch seine Paradoxien. Die Geschichte der Erziehung, so Flitner, ist ein
Oszillieren zwischen dem Versuch, Kinder immer besser zu verstehen, und dem
Versuch, über Kinder zu verfügen, sie zu vergegenständlichen. „In den selben
historischen Bewegungen, in denen uns Kindheit bewußt geworden ist, ist
Kindheit auch bedroht worden. Das neue Wissen vom Kind, das wachsende
Verständnis des Kindes hat zugleich auch immer neue Verfügungswünsche in
Gang gesetzt" (Flitner 1984, S. 125).
Vor diesem Hintergrund sieht Flitner das Verstehen von Kindern als die
Basis einer „Pädagogik der Vernunft im Sinne des Vernehmens kindlicher
Lebensäußerungen und der Hochachtung für die Erscheinungen des Mensch¬
lichen auch in den Äußerungen des Kindes" (ebd.). Voraussetzung ist eine
empirische Anthropologie des Kindlichen, eine Beschreibung der Eigenart und
der Eigenwelt von Kindern als spezifischer Seinsweise des Menschen (ebd.,
S. 124). Langeveld folgend verlangt Flitner, die Beschäftigung mit den Aus¬
drucks-, Tätigkeits- und Erlebensweisen von Kindern in den Mittelpunkt einer
pädagogischen Kinderforschung zu stellen. Deren genuine Themen sind Leben
und Alltag der Kinder, ihre wahrnehmbaren Äußerungen als Gegenüber des
Erziehers (Flitner 1978, S. 185f.).
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3. Entwicklungslinien der pädagogischen Kinderforschung in der
Bundesrepublik
Nach den Folgen gesellschaftlicher Modernisierungsprozesse für Kinder zu
fragen und zugleich die Kategorie „Kind" zu historisieren ist grundlegend für
die neuere Kindheitsforschung (Preuss-Lausitz et al. 1983; Brinkmann 1987;
Liegle 1987; Preuss-Lausitz/Rülcker/Zeiher 1990; Neumann/Wegener-
Spöhring 1992). Das Programm, eine „phänomenologisch gesättigte, auf das
Verstehen kindlicher Lebensäußerungen ausgerichtete Erforschung des Kin¬
desalters" (Flitner 1984, S. 125) mit einer Kritik an der Verschulung und
Vergesellschaftung des Kinderlebens zu verbinden, kennzeichnet ein kogniti¬
ves Grundmuster über die disziplinaren Grenzen der Erziehungswissenschaft
hinaus.3 Flitners Konzeption, den Alltag von Kindern im Schnittpunkt histo¬
rischer Erwachsenen-Kind-Verhältnisse und einer Anthropologie des Kind¬
seins empirisch zu untersuchen, dient mir daher im folgenden als Bezugsrah¬
men für die Darstellung von Fragestellungen, Konzepten und Ergebnissen der
neueren sozialwissenschaftlichen Forschung über Kinder und Kindheit in der
Bundesrepublik. Dieses Darstellungsprinzip ist unvermeidlich selektiv. Die
konzeptuellen Ansätze und Fragestellungen einer Soziologie der Kindheit wer¬
den nur partiell behandelt (vgl. Honig 1992 und i.Dr.; Zeiher i.Dr.). Die
Breite und die Vielfalt der problembezogenen Arbeiten zu Kindern und Kind¬
heit - beispielsweise die Untersuchungen zur Gewalt an Kindern, über Kinder
und Medien, zu den Folgen von Trennung und Scheidung für Kinder, neuer¬
dings zu sozialen Risiken der Kindheit wie Kinderarmut oder zur kindbezo¬
genen sozialwissenschaftlichen Gesundheitsforschung - bleiben ebenfalls
unbeachtet, weil sie in der Regel den theoretischen Status der Kategorie
„Kind" nicht problematisieren.4
3 Vgl. etwa Franz-Xaver Kaufmann im Vorwort der Studie von Angelika Engelbert über die
Lebenssituation von Vorschulkindern: „Das sozialwissenschaftliche Interesse an Kindern und
Kindheit ist nach wie vor im wesentlichen durch die sozialisationstheoretische Perspektive ge¬
prägt. ... Mit dieser Perspektive orientiert sich die Forschung allzu selbstverständlich an den
instrumentellen Interessen unserer bekanntlich von Erwachsenen verfolgten Erziehungsinten¬
tionen und bildungspolitischen Absichten" (Kaufmann 1986; vgl. auch seinen einflußreichen
Essay „Kinder als Außenseiter der Gesellschaft", 1980). Inwieweit es sich um ein Beispiel für die
„Universalisierung" (reform-)pädagogischen Wissens (Kade/Lüders/Hornstein 1991; Wink¬
ler 1992), handelt, muß hier unerörtert bleiben.
4 Für die Kindheitsforschung ist die Überlagerung öffentlicher und wissenschaftlicher Diskurse
zur Kindheit charakteristisch. Eine skandalisierende Kindheitsrhetorik (Lange 1995a) hat ei¬
gene Themen und Themenkonjunkturen und übt einen erheblichen Einfluß auf die Relevanz¬
kriterien und Prioritäten der Forschung aus. Etwa seit Mitte der 70er Jahre ist ein Konjunk¬
turzyklus der Öffentlichen Sorge um Kinder und Kindheit festzustellen. Ihr Bezugspunkt war
zunächst das rechtlich-psychologische Konzept „Wohl des Kindes", gegenwärtig ist eine kind¬
heitspolitische Diskussion über die Rechte und Teilhabechancen von Kindern bestimmend.
Hartmut von Hentig hat jene einprägsamen Ausdrücke zur Charakterisierung der Bedingun¬
gen des Aufwachsens geprägt, die zum festen Bestandteil der öffentlichen Kindheitsdiskurse
(vgl. Lange 1995 a) geworden sind: Heutige Kindheit sei Fernsehkindheit, pädagogische Kind¬
heit, Schulkindheit, Zukunftskindheit, Stadtkindheit, Kinder-Kindheit etc. (v. Hentig 1975,
S. 33ff.). In seinem Vorwort zu Aries' Buch versteht von Hentig die Einsicht in die Geschicht¬
lichkeit der Kindheit als Chance, die heutigen Kinder als Kinder ihrer Zeit und ihrer Umwelt
sehen zu können. „Sie sind ihr entlarvendster Spiegel" (ebd., S. 32).
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3.1 Geschichtlichkeit der Kindheit: Historische
Sozialisationsforschung
KonzeptueUe Voraussetzung für eine Theorie und Empirie zeitgenössischen
Kinderlebens ist ein Begriff seiner Geschichtlichkeit; daher hatte Flitner ver¬
langt, der Ideengeschichte des Erziehens eine Sozialgeschichte des Kindes und
der Bildungsprozesse zur Seite zu stellen. Bereits Mitte der 70er Jahre hat U.
Herrmann aus einer Kritik der historischen Pädagogik die Programmatik einer
historischen Sozialisationsforschung entwickelt (Herrmann 1974). Er faßt sie
als Sozial- und Subjektgeschichte der Erziehung und unterscheidet sie von der
historischen Bildungs- und Mentalitätsforschung durch das Interesse an der
„Personagenese" (Herrmann 1991 a, S. 236): Sie ist „Lebenslaufforschung un¬
ter dem Gesichtswinkel der Bedeutung, Verarbeitung, Bewertung und Wir¬
kung von Sozialisationserfahrungen" (Herrmann 1986, S. 681). In Deutungen
autobiographischer Erinnerungen an persönliche Kindheiten rekonstruiert Hi¬
storische Sozialisationsforschung die Soziogenese der Persönlichkeit bzw.
vergesellschaftete Individualität als historisch-kulturelle Spezifität von Bil¬
dungsprozessen in der Wechselbeziehung von erinnerter Lebensgeschichte und
geschichtlicher Lebenserinnerung (Berg 1991; Herrmann 1991b; zur metho¬
dologischen Kritik an diesem Selbstverständnis der Historischen Sozialisa¬
tionsforschung vgl. Heinritz 1994).5
Zu den vorliegenden Arbeiten zählen auch einige kindheitshistorische Un¬
tersuchungen (vgl. Herrmann 1991a, S. 242ff.). Unter ihnen sind die histo¬
risch und interkulturell vergleichenden Fallstudien städtischer Kindheiten, die
Behnken, Du Bois-Reymond und Zinnecker vorgelegt haben, wegen ihrer
kindheitstheoretischen Pointe hervorzuheben (Behnken et al. 1989); die Un¬
tersuchung findet zur Zeit ihre Fortsetzung in einem Projekt zur regionspezi¬
fischen Modernisierung von Kindheitsmustern im inter- und intragenerativen
Vergleich (Behnken/Zinnecker 1992). Die Autorinnen und Autoren schrei¬
ben Kindheitsgeschichte als Geschichte von sozialen Kindheitsräumen. Dabei
lehnen sie sich an den zivilisationsgeschichtlichen Ansatz von N. Elias und an
das Konzept des kindlichen Lebensraums an, das M. und H. H. Muchow in den
30er Jahren entwickelten (vgl. Zinnecker 1978). Für Kinder und Kindheit
besonders bedeutsam ist ein Aspekt der Urbanisierung, den Behnken et al. in
Anlehnung an Untersuchungen von Gleichmann „Verhäuslichung" nennen
(Gleichmann 1986). Das Konzept der „Verhäuslichung" ist kein kulturkriti¬
scher Begriff, der eine Vorstellung unbeschädigter Natur impliziert. „Verhäus¬
lichung" ist zunächst generell, wie Zinnecker (1990b) erläutert, als eine
spezifische zivilisatorische Entwicklungsrichtung zu verstehen, also als eine
Kategorie der Historischen Anthropologie. Sie gilt einem Prozeß der sozial¬
räumlichen Segregation, der Ein- und Abgrenzung, der funktionsspezifischen
Differenzierung, die gesellschaftliche Handlungsräume pazifiziert und rationa¬
lisiert. Gegenbild einer „verhäuslichten Kindheit" ist eine „Straßenkindheit",
5 Für empirische Studien zur zeitgenössischen Kindheit hat die Historische Sozialisationsfor¬
schung eine Grundlegungs-, vor allem aber eine erkenntniskritische, genauer: eine wissen¬
schaftsgeschichtlich begründete methoden- und theoriekritische Funktion (Herrmann 1991a,
S.237).
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wie sie noch um die Jahrhundertwende allgegenwärtig war (vgl. Schlumbohm
1979; Zinnecker 1979). Ein Aspekt von „Verhäuslichung" ist „Domestizie¬
rung" als Modus sozialer Kontrolle; aber „Verhäuslichung" bedeutet auch eine
Sensibilisierung der Sinneswahrnehmungen und eine größere Personorientie¬
rung sozialer Beziehungen; sie ist eng mit der Ausdifferenzierung privater und
öffentlicher Räume verbunden (vgl. Zinnecker 1990b). „Verhäuslichung" ist
einerseits als Sozialtechnologie, als „Politik der Kindheit", andererseits als
generationsspezifische Erfahrung zu verstehen. In der Wechselbeziehung bei¬
der entsteht „Kindheit" als individualbiographische Lebensphase, als sozial¬
staatliche Institution und als symbolisch strukturierter Raum. Der Ansatz von
Behnken et al. zielt auf die sozialräumliche Konstitution von Kindheit als
historisch-soziales Phänomen und individuelle Erfahrung zugleich. Kindheit
im heutigen Verständnis, so Zinnecker (ebd., S. 142), wird „letztlich erst über
den Prozeß der Verhäuslichung konstituiert".
3.2 Kinderleben
Flitners Forderung nach einer erziehungswissenschaftlichen Kinderfor¬
schung, die Leben und Alltag der Kinder zum Thema macht, stellt sich in die
Traditionen einer Kinderpsychologie, für die u.a. K. und Ch. Bühler,
H. Hetzer oder W. und C. Stern stehen, sowie der Reformpädagogik (Flit¬
ner 1984, S. 125). Mit seinem Essay über das Kinderspiel (1972; vgl. Ulich
1985) hat Flitner seine Konzeption ausgeführt. „Sammeln" und „Geschichten
erfinden" sind zwei Beispiele, an denen er und Fatke der „Sinngebungsarbeit"
von Kindern, dem Aufbau eines eigenen Verhältnisses zur Welt in subtilen
Betrachtungen und behutsamen Deutungen nachgehen (Fatke 1979, 1994;
Fatke/Flitner 1983). Der Themenschwerpunkt „Kinderleben" der Zeitschrift
für Pädagogik (1985) repräsentiert dieses Forschungsinteresse.6 Die Beiträge
verbindet ein Interesse für die Welt- und Selbsterfahrung von Kindern, für
Kommunikationsregeln unter Kindern und die Interdependenz ihrer sozial¬
kognitiven und emotionalen Entwicklung; andere Autoren befassen sich mit
Lernprovokationen (Rumpf 1985) und mit einer pädagogischen Hermeneutik
von Kinderfragen (Rauschenberger 1985).
Vor allem aber kommen Kinder selbst zu Wort; ihre Äußerungsformen, ihre
Realitätskonstruktionen werden als differenziertes Gegenüber des Erwachse¬
nenblicks erkennbar. „Die Kinder perzipieren und konstruieren eine soziale
Welt, die deutlich von dem Bild abweicht, das man sich gemeinhin von der Welt
der Kinder macht" (Auwärter 1983). Zu ihren Elementen zählen Geheim¬
nisse (E.H. Flitner/Valtin 1985), Gerechtigkeitsvorstellungen (Valtin/Wal-
per 1991), Lügen, Streit und Freundschaft (Valtin 1991). Aus der Perspektive
von Kindern erscheint die Welt der Erwachsenen als Rätsel, das Kinder zu
lösen suchen. Sie entwickeln Hypothesen, Erklärungen, Handlungsstrategien,
sind also aktiv dabei, die Welt sich anzueignen und als ihre Welt zu konstru-
6 Er demonstriert auch die Breite der theoretischen und methodischen Zugänge: Kognitions-
psychologische Konzepte in der Tradition Piagets, psychoanalytische Deutungsmuster und
kulturwissenschaftüche Traditionen der Spielforschung stehen neben phänomenologischen und
bildungsphilosophischen Ansätzen, empirische Studien neben theoretischen Reflexionen.
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ieren. Vor allem aber tun sie dies als Kinder, das heißt: nicht nur allein, sondern
miteinander, in einer eigenständigen Sozialwelt, die sich selbst zum Gegen¬
stand, zur Aufgabe wird, indem Kinder eigene Sozialformen, Territorien,
Ideale und Regeln entwickeln und dabei auf Traditionen der Kinderkultur7,
beispielsweise Lieder und Spiele, zurückgreifen (Krappmann 1993). Die Rolle
der Medienerfahrung für diese Kultur der Kinder ist in Medienpädagogik und
Kindheitsforschung seit vielen Jahren heftig umstritten (Barthelmes/Feil/
Furtner-Kallmünzer 1991; Deutsches Jugendinstitut 1994 a).
Die Kinderforschung hat auf verschiedene Weise versucht, sich einen Zu¬
gang zu dieser Welt zu verschaffen:
Phänomenologie des Kindlichen: Gegen das mögliche Mißverständnis einer
nur einfühlsamen Beschreibung kindlicher Tätigkeiten und Äußerungen macht
die phänomenologische Kinderforschung (Lippitz/Rittelmeyer 1990) ernst mit
der Einsicht in die Geschichtlichkeit von Kindheit, indem sie sie als sinnkon¬
stituierende und sinnaneignende Tätigkeit begreift, die den Erwachsenen als
eine fremde Eigenwelt entgegentritt (Rittelmeyer 1990, S. 23f.). Diese
Fremdheit ist also nicht ein primär psychologischer Sachverhalt; ihre „Sinnge¬
stalt" (Lippitz) bildet sich in den vorwissenschaftlichen Erfahrungen der
kindlichen Lebenswelt und äußert sich in der alltäglichen Lebensführung von
Kindern. Damit ist zugleich ein methodologisches Problem als Schlüsselfrage
einer pädagogischen Kinderforschung angedeutet: wie nämlich die Phänomene
dieser fremden Eigenwelt sich dem Erwachsenenblick zeigen. Ansatzpunkt
einer phänomenologisch reflektierten Kindorientierung ist die Begrenzung er¬
wachsenenzentrierter Kindheitsbilder durch die sinnlich-qualitativ erfahrene
Leiblichkeit des kindlichen Gegenübers, die Erfahrung von Nichtidentität, von
Unverfügbarkeit (Lippitz 1990, S. 73f.).
Soziale Kinderwelt: Krappmann und Oswald beschreiben seit den frühen 80er
Jahren die soziale Welt von Grundschulkindern (Krappmann/Oswald 1995;
vgl. Petillon 1993 a, b). Gegenstand der Aufmerksamkeit sind die sozialen
Beziehungen unter Kindern, insbesondere die Beziehungen zwischen sich hin¬
sichtlich Entwicklungsstand und sozialen Rangs gegenseitig als gleich anerken¬
nenden Kindern, zwischen „peers" (Krappmann 1991; Oswald 1993). Die
Beziehungen unter Geschwistern (Schütze 1983, 1993) hat die neuere Kind¬
heitsforschung gegenüber den sozialen Beziehungen von Kindern außerhalb
ihrer Familien relativ wenig beachtet. Die Sozialwelt der Gleichaltrigen, die
„kid society" (Glassner 1976) oder „Kinderöffentlichkeit" (Negt 1983), hat
nicht lediglich eine kompensatorische oder entlastende Funktion. Anders als
das Verhältnis zu den Eltern enthält das Verhältnis der Gleichaltrigen eine
strukturelle Chance zur Reziprozität und damit eine genuine Entwicklungs¬
aufgabe. Krappmann und Oswald haben zunächst die unterschiedlichen So-
7 Vertraut ist, von einer Kultur für Kinder - im Sinne von Kinderbüchern, Spielzeug, aber auch
spezifischen gesellschaftlichen Einrichtungen wie Schulen und neuerdings, häufig mit kultur¬
kritischem Unterton, im Sinne von Medienangeboten - zu sprechen (Hengst 1994). Diese
Kultur für Kinder ist ebenfalls Gegenstand zahlreicher Untersuchungen, beispielsweise zur
Kinderliteratur (Hurrelmann 1993).
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zialformen von Kindern untersucht und sich später den identitätsbildenden
Prozessen des Aushandelns von Regeln und Bedeutungen selbst zugewandt.
„Quatschmachen", Streiten, Sanktionieren, Helfen, Trösten haben sie als Ele¬
mente des Aushandelns von Bedeutungen ebenso untersucht wie das aggres¬
sive Entgleisen dieser Prozesse (Benkmann 1989). Ein langjähriger Untersu¬
chungsschwerpunkt sind Kinderfreundschaften, die für die Entwicklung einer
konsensuellen Wahrheit und einer interpersonell ausgehandelten Moral beson¬
ders günstige Bedingungen bieten.8
Lebensführung von Kindern: Die Neugier auf die unbekannte Wirklichkeit von
Kindern hat auch zahlreiche Studien zur Sozialökologie der Kindheit (zusam¬
menfassend Engelbert/Herlth 1993) motiviert - darunter viele informative
Portraits des Kinderlebens in städtischen Wohn- und Quartiersumwelten (u.a.
Berg-Laase et al. 1985; Bruhns 1985; Harms/Preissing/Richtermeier 1985),
weniger auf dem Lande (Lange 1993, 1996; Schick 1992). Viele dieser Un¬
tersuchungen zeigen sich von M. und H. H. Muchows Konzept des kindlichen
Lebensraums (Muchow/Muchow 1935/1978) inspiriert und konzentrieren sich
darauf, wie Kinder sich mit ihrer sozialräumlichen Umwelt auseinandersetzen,
sie „um-leben", das heißt: Sie konzentrieren sich auf die soziale „Handlungs¬
logik von Kindern" (Büchner et al. 1994, S. 66). H. und H. Zeiher (1993,
1994) fragen, wie Kinder unter den gegebenen raumzeitlichen Bedingungen
ihres Alltagslebens ein soziales Leben untereinander organisieren (1994,
S. 12). Langfristige Prozesse gesellschaftlicher Modernisierung, vor allem
Funktionstrennungen und Spezialisierungen, stellen Anforderungen an das
Handeln, die in Strategien der Lebensführung je individuell bewältigt werden
müssen (ebd., S. 53). „Sowohl die Vielzahl getrennter Orte - die Tendenz zu
,Verinselung' in der räumlichen Welt und in individuellen Lebensräumen - wie
auch die Vielfalt voneinander unabhängiger zeitlicher Restriktionen verlangen
diese besondere Art des Handelns: das Bestimmen über das eigene Handeln
und den eigenen Alltagsablauf" (ebd., S. 11).
Studien zu den Freizeitaktivitäten und Handlungskontexten von - meist 8- bis
13jährigen - Kindern (Büchner et al. 1994; Deutsches Jugendinstitut 1992;
Elskemper-Mader/Ledig/de Rijke 1991; Fuhs/Büchner 1993; Herzberg/
Hössl in diesem Heft; Schlömerkemper 1992) haben die Vorstellung von Kin¬
dern als passiven Rezipienten oder gar Opfern gesellschaftlicher Veränderun¬
gen erschüttert. Sie haben gezeigt, wie Interdependenzen zwischen modernen
Kindheitsbedingungen und Mustern kindlicher Lebensführung von Kindern
aktiv hergestellt und gestaltet werden; in den Ost-West-Vergleichsstudien
(Büchner/Fuhs 1993; Kirchhöfer 1995 a, b; Merkens/Kirchhöfer 1993) wur¬
den Elemente einer Biographisierung der Lebensphase Kindheit erkennbar.
Leidecker/Kirchhöfer/Güttler (1991) lassen eine solche reflexive Einstel¬
lung deutlich werden, indem sie Äußerungen von Kindern darüber dokumen-
8 Während sich Krappmann und Oswald in einer interaktionistischen und entwicklungspsycho¬
logischen Theorietradition verstehen, folgt die Studie, die derzeit in Bielefeld zur Gleichaltri¬
genkultur 9- bis 12jähriger in Schulklassen durchgeführt wird, einem ethnographischen Ansatz
(Kelle/Breidenstein 1996).
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tieren, wie sie den Zusammenbruch der DDR erlebt haben und was er für ihre
Zukunftsperspektiven bedeutet.
Lange konzipiert Muster der Lebensführung von Kindern als eigenständige,
also nicht mit der Persönlichkeit des Kindes gleichzusetzende Sozialisations-
medien (Lange 1996). Welche Formen sozialen Lebens Kinder entwickeln,
hängt dabei nicht zuletzt von den kulturellen und materiellen Ressourcen ab,
die Bildungs- bzw. Betreuungseinrichtungen oder ihre Familien bereitstellen
müssen. Sie fügen der Modernisierung von Kindheit im Sinne der Bewältigung
sozialräumlicher Gegebenheiten die spezifische Modernitätserfahrung der
„dual socialization" hinzu, wie Zeiher/Zeiher sie in Anlehnung an Dencik
(1989) nennen. „Kinder leben in beiden Sphären: in Kinderbetreuungseinrich¬
tungen und Schule einerseits, in der Familie andererseits. Die Erfahrung des
täglichen Wechsels zwischen der Behandlung als Mitglied einer Kindergruppe
und als Familienkind erzeugt Brüche und Widersprüche ... Wie sich im Frei¬
zeitbereich ,dual socialization' auswirkt, ist vom konkreten Verhältnis abhän¬
gig, das zwischen elterlicher und öffentlicher Aktivität und der der Kinder
selbst entsteht" (Zeiher/Zeiher 1994, S. 193f.).
3.3 Pädagogisierung der Kindheit
Flitners Plädoyer für die Eigenwelt des Kindes entspricht seiner Kritik an
ihrer Vergesellschaftung. Er bezieht sich damit auf die Institutionalisierung der
Kindheit als gesellschaftliches Subsystem und eigenständiger Funktionsbe¬
reich, der den Nachwuchs auf eine Teilhabe an Kultur, Politik und Ökonomie
vorbereitet. Pädagogische Kinderforschung hat daher nicht nur die Aufgabe,
die Eigenart des Kindes zu verstehen, das in einer erwachsenenzentrierten Welt
ein Fremder ist; wesentlich widmet sie sich auch der Pädagogisierung von
Kindheit (Herrmann 1986), das heißt: der paradoxen Aufgabe, die Eigenwelt
von Kindern zu einer Welt der Vorbereitung auf die Welt der Erwachsenen zu
machen. „Es bedarf der modernen Organisation vormoderner, ganzheitlicher
Lebensformen, um die nachwachsende Generation tüchtig zu machen für den
Eintritt als Kolonisten in die entfremdete Gesellschaft. Ganzheitliche Lebens¬
formen sind in modernen Gesellschaften, deren Struktur sich aus der Interde-
pendenz von unpersönlichen Systemen ergibt, zur Gegenstruktur, zu Inseln
geworden" (Liegle 1989, S. 410).
Es lassen sich vier Fragestellungen identifizieren, unter denen Probleme der
Pädagogisierung von Kindheit untersucht werden:
Umweltvermittlung: Die Außenseiterrolle von Kindern in modernen Gesell¬
schaften weist Familie und Bildungseinrichtungen als auf Kinder spezialisierten
Sozialsystemen die Aufgabe der „Umweltvermittlung" (Kaufmann) zu. Die
Studien von Rabe-Kleberg/Zeiher (1984), Neumann (1992) und eine Reihe
der bereits erwähnten Untersuchungen zur Lebensführung von Kindern haben
am Beispiel der Zeitdisposition gezeigt, daß Familie und Schule ihre Eigenlo¬
gik gegen mächtige soziale Umwelten jedoch keineswegs souverän behaupten
können, im Gegenteil: daß sie von den Prinzipien rationeller Zeitökonomie
geradezu durchtränkt werden (Büchner et al. 1994 über Aktivitätsprofile
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12jähriger; Sichtermann 1982 über „Zeitkämpfe" mit Kleinkindern). Aber
auch hier sind Kinder keineswegs notwendigerweise Opfer; allerdings hat sich
die neuere Kindheitsforschung relativ wenig mit Kindern befaßt, die im Vor¬
schulalter oderjünger sind (Engelbert 1986), und sie hat bislang auch wenig zu
sagen über Eigenaktivität und Perspektivität von Kindern dieses Alters (Dor¬
nes 1993). Im Grundschulalter jedenfalls bewegen sie sich z. T. schon selbstän¬
dig und kompetent in ursprünglich Erwachsenen vorbehaltenen Welten; das
Modell der Kompetenzvermittlung im Generationenverhältnis hat sich be¬
reichsspezifisch sogar umgekehrt (vgl. etwa Zinnecker 1995). Dies führt zu
neuartigen und offenen Situationen. Fernsehen und Konsummarkt beeinflus¬
sen und verändern die kulturproduktiven Leistungen von Familien in erheb¬
lichem Maße, weil sie Kindern einen eigenständigen Zugang bieten (Tyrell
1987); von der Werbung werden sie als selbständige Konsumenten angespro¬
chen (Neumann-Braun 1995). Die Einbettung dieser Erfahrungen in die
familiale Kommunikationsstruktur ist jedoch schlechthin entscheidend für Art
und Ausmaß der Mediennutzung und die Verarbeitung von medial vermittelten
Erfahrungen bei Kindern; dies hat Leu (1993) für die Rolle von Computern im
Familienleben gezeigt.
Grenzen der Scolarisierung: Nicht nur in Familien, auch in Schulen ist die
Grenze der pädagogischen Provinz aufgebrochen. Bislang allerdings haben
sich eine Schulforschung, die weitgehend Unterrichtsforschung ist, und eine
pädagogische Kinderforschung, die sich auf die außerschulische Wirklichkeit
von Kindern konzentriert, gegenseitig weitgehend ignoriert (Büchner 1995;
neuerdings jedoch Behnken/Jaumann 1995). Fölling-Albers (1989, 1992,
1993) hat die strukturellen Veränderungen zeitgenössischer Kindheit in ihren
Konsequenzen für die Lehrer-Schüler-Interaktion in Grundschulen untersucht
und am Individidualisierungsanspruch von Kindern verdeutlicht: „Die Selbst¬
verständlichkeit und Nachdrücklichkeit, mit der heute viele Kinder die indi¬
viduelle Aufmerksamkeit der Lehrerin einfordern, ist historisch gesehen neu
und deutet auf eine andere Qualität in der Beziehung des Kindes zum Erwach¬
senen, zunächst aber erst einmal auf ein verändertes Eltern/Kind-Verhältnis
hin" (Fölling-Albers 1993, S. 466; vgl. Preuss-Lausitz 1993). In eigentüm¬
licher Verwirklichung der Schulkritik weigern sich die Kinder, so deutet
Büchner diese Beobachtungen, sich auf die Schülerrolle reduzieren zu lassen.
Je mehr Schule die Funktion der Wissensvermittlung und der sozialen Repro¬
duktion monopolisiert, desto mehr - so scheint es - macht sich das außerschu¬
lische Leben der Schüler innerhalb der Schule bemerkbar (Reiss 1994;
Zinnecker 1995).
Informalisierung der Familienbeziehungen: Die Plurahsierung familialer Le¬
bensformen und die Individualisierung der Lebensweisen von und in Familien
gehört zum empirisch gesicherten Bestand der neueren Familienforschung
(Bertram 1991, 1992; Kaufmann 1995; Nauck/Onnen-Isemann 1995). Die
Befürchtung einer Deinstitutionalisierung von Familie (Tyrell 1988) erwies
sich jedoch als vorschnell. „Im Gegensatz zu den Normen der Ehe scheinen die
Normen der Elternschaft in diesem Jahrhundert eher noch an Gewicht gewon¬
nen zu haben" (Kaufmann 1995, S. 128); Kaufmann (1988, S. 395) spricht
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vom „Normkomplex verantworteter Elternschaft". Die Plurahsierung familia-
ler Lebensformen scheint denn auch an den Familien mit Kindern vorbeige¬
gangen zu sein. „Als Hauptergebnis ist festzuhalten", formuliert Nauck, „daß
mehr als 83% aller minderjährigen Kinder in Westdeutschland und über 75%
der Kinder in Ostdeutschland in einem Kindschaftsverhältnis stehen, das dem
Normalitätsentwurfentspricht" (Nauck 1995, S. 61), die also leibliche, ehelich
geborene Kinder sind und mit ihren verheirateten Eltern in einer Haushalts¬
gemeinschaft leben. „Über 90% werden in Westdeutschland als Kinder ver¬
heirateter, zusammenlebender Eltern geboren, doch reduziert sich dieses
Kindschaftsverhältnis mit zunehmendem Alter auf etwa 75%. In Ostdeutsch¬
land dagegen werden vergleichsweise viele Kinder vorehelich geboren (20%)
und innerhalb des Kleinkindalters legalisiert..." (ebd.; vgl. Nauck 1993 a, b,
c). Nauck stützt sich dabei auf Daten des DJI-Familiensurvey; dort finden auch
die Warnungen vor zunehmender Geschwisterlosigkeit keine Basis. „Die dau¬
erhafte Geschwisterlosigkeit... beträgt im Westen schon über zwei Dekaden
hinweg gerade etwa ein Drittel der Familien und gerade 10 bis 15% der Kinder.
In der Spätphase der DDR waren die Ziffern im Osten eher noch niedriger"
(Klein 1995, S. 298).
Für die Kinder scheint die Stabilität der konventionellen Familienform frei¬
lich weniger relevant zu sein als der Umstand, daß Mütter und Väter hohe
Ansprüche an die Qualität ihrer Erziehungsleistungen stellen. „Das gilt für die
Sicherung der Entwicklung des Kindes zu einer selbstbewußten, autonomen
Persönlichkeit, für die Förderung seines Bildungserfolges und die Hinführung
zur ökonomischen Eigenständigkeit. Dazu gehört auch die materielle Ausstat¬
tung der Familie" (Grundmann/Huinink 1991, S. 541). Die Bedeutung von
Familie für Kinder besteht weniger in der Vermittlung von einzelnen Fähig¬
keiten als „in der emotionalen Unterstützung und Stärkung des Selbstbildes, in
der Förderung der Identität" (Kaufmann 1995, S. 53). Die Lebensverhältnisse
von Kindern sind indes maßgeblich davon bestimmt, daß die Kinderzahl ein
Bedingungsfaktor sozialer Benachteiligung von familialen Lebensformen ist.
Bei alleinerziehenden Müttern und Vätern kumulieren sich strukturelle Nach¬
teile; so konnten auch L. Wilk und J. Bacher (Wilk/Bacher 1994) in ihrem
Survey zur Lebensqualität österreichischer Kinder feststellen, daß Kinder aus
Einelternfamilien besonders ungünstige materielle Lebensbedingungen vorfin¬
den. Zwar ist auch in Einelternfamilien die Qualität der Kommunikation (und
nicht die Anwesenheit beider leiblicher Elternteile) ausschlaggebend für die
Entwicklungschancen von Kindern (Wagner-Winterhager 1988); aber gerin¬
ges Einkommen und enge Wohnverhältnisse schränken das Ausmaß gemein¬
samer familiärer Tätigkeiten ein und erhöhen die Konfliktbereitschaft (Ba-
cher/Wilk 1994, S. 351).
Kinderbetreuung als soziale Infrastruktur: Forschung zu den öffentlichen In¬
stitutionen der Pflege und Betreuung von Kindern ist immer noch selektiv. So
hat Y. Lüders mit ihrem Beitrag über die aktuelle Situation und die Zukunfts¬
perspektiven des Horts eine „jahrzehntelange Vernachlässigung" (Lüders
1991, S. 581) beendet. Wie abgekoppelt von der Entwicklung in den anderen
Zweigen der öffentlichen Kinderbetreuung, führte der Hort noch vor wenigen
Jahren ein relativ konzeptionsloses Schattendasein als Auffanginstitution für
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benachteiligte, das heißt: anderweitig nicht betreute Kinder. Dagegen haben
sich die Kindergärten, trotz eklatanter Versorgungsdefizite auch die Krippen,
seit den 70er Jahren zum pädagogisch qualifizierten Angebot für Kinder ge¬
wandelt. Die Forschung hat jedoch selten andere Perspektiven als die der
pädagogischen Qualifizierung entwickelt (Laewen 1989; Dippelhofer-
Stiem/Andres 1990; Dippelhofer-Stiem/Kahle 1995). Mit dem Wandel fami-
lialer Lebensformen, insbesondere der größeren Erwerbstätigkeit von Müt¬
tern, ist die öffentliche Kindertagesbetreuung zu einem allgemein akzeptierten
Element der sozialen Infrastruktur von Kindheit und Familie in der Bundes¬
republik geworden (Tietze/Rossbach 1991). Das Projekt „Orte für Kinder"
des Deutschen Jugendinstituts demonstriert diesen Funktionswandel der öf¬
fentlichen Kinderbetreuung (Deutsches Jugendinstitut 1994 b; Ledig/Schnei¬
der/Zehnbauer in diesem Heft).
„Öffnungszeiten", „Altersmischung" und „Selbsthilfe" sind drei Stichworte,
die eine Veränderung des Kindergartens als „pädagogischer Provinz" signali¬
sieren: Nicht mehr allein pädagogische Konzeptionen stehen zur Debatte,
sondern die Öffnung der Institution Kindergarten in die lokale Öffentlichkeit
und ihre Orientierung am Bedarf ihrer Nutzer. Anders gesagt, am Beispiel des
Kindergartens läßt sich ablesen, daß die zeitgenössischen Institutionen der
Tagespflege ihre Aufgaben nicht mehr dadurch erfüllen, daß sie sich als Inseln,
als Gegenstruktur verstehen. Eine offene Frage ist, ob darin eine generelle
Tendenz des Bildungswesens zum Ausdruck kommt; offen bleibt auch, ob sich
mit den institutionellen Grenzen auch die pädagogische Differenz zwischen
kindlicher Lebenswelt und pädagogisch arrangiertem Gemeinschaftsleben als
einer vorbereiteten und vorbereitenden sozialen Umwelt verwischt.
4. Perspektiven: Von der Kinder- zur Kindheitsforschung
Das neue Interesse der Sozialwissenschaften an Kindern und Kindheit kommt
in der Bundesrepublik vor allem in der „Entdeckung des Kindes in seinem
alltäglichen Tun" (Lange) zum Ausdruck, in der Konzeptualisierung der Kind¬
heit als Lebenswelt und der Fähigkeit von Kindern, sie als Kultur zu gestalten.
Dabei geht es meist um Schulkinder, in geringerem Maß auch um Kinder im
Vorschulalter. Sie erscheinen als Akteure, die nicht nur ihre alltägliche Le¬
bensführung, sondern in der Gruppe der Gleichaltrigen auch ihre Sozialisa¬
tions- und Entwicklungsprozesse zu einem wesentlichen Teil selbst organisie¬
ren. Flitners Programm einer pädagogischen Kinderforschung repräsentiert
diese generelle Tendenz und verdeutlicht zugleich ihre reformpädagogische
Unterströmung. „Kindheit ist... vor allem die eigene Wirklichkeit der Kinder,
ihres Lebens, Treibens und Denkens, die sich allen Interessen und allen Ver¬
einnahmungen immer wieder entzieht" (Flitner 1987, S. 624).
Flitners Programm einer pädagogischen Kinderforschung als einer verste¬
henden Anthropologie des Kindlichen ist die Konsequenz aus der Einsicht, daß
die „Entdeckung des Kindes" seit dem 17./18. Jahrhundert eine Form pädago¬
gischen Wissens ist, das aus der Auflösung vormoderner Generationenbezie¬
hungen hervorgeht. Mit diesem historischen Verständnis der Anthropologie
des Kinderlebens grenzt Flitner die pädagogische gegenüber einer psycholo-
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gischen Kinderforschung ab. Diese Abgrenzung ist angesichts der Verände¬
rungen, die sich seit den 70er Jahren in der Entwicklungspsychologievollzogen
haben, in dieser Form wohl nicht mehr zu halten. Die Problemstellung jedoch
bleibt gültig. Ihr Kern besteht m.E. darin, daß die Einsicht in die Geschicht¬
lichkeit der Kindheit die Dualität von Entwicklungs- und Erziehungstatsache
aufhebt. Die „Natur des Kindes" ist entsprechend nicht als Potential zu den¬
ken, sondern als „sinnlich-kognitive Selbstkonstitution" des Kindes (Oelkers
1994, S. 198, sich auf Langeveld beziehend). Genau so ließe sich die Intention
der neueren Kindheitsforschung, ihre neuerliche „Entdeckung des Kindes",
begreifen.
Sie greift m.E. dennoch zu kurz. Wenn nämlich die „Entdeckung des Kin¬
des" als Entdeckung einer besonderen Seinsweise des Menschen erst mit der
historisch-sozialstrukturellen Abtrennung der Kindheit von der Erwachsenen¬
welt als Denkvoraussetzung möglich geworden ist, dann kann sich die Einsicht
in die Geschichtlichkeit von Kindheit nicht lediglich auf zeittypische Erschei¬
nungsformen des Kindlichen und einen Wandel der Bedingungen des Auf¬
wachsens beziehen, sondern muß dem Wandel im Verhältnis von „Kindheit"
und „Erwachsenheit" und der Kategorie des Aufwachsens selbst gelten, also
der Konzeptualisierung von „Kindheit" als einem Moment ihrer sozialen Kon¬
struktion. Wendet man diesen Gedanken auf die Untersuchung der zeitgenös¬
sischen Kindheit an, dann verwiese auch die neuerliche „Entdeckung" von
Kindern als sozialen Akteuren nicht lediglich auf Kinder, sondern auf die
generationale Ordnung des Sozialen, in der sich die Konzepte des Kindlichen
bilden.
Die sozialwissenschaftliche Forschung der vergangenen rund 15 Jahre lie¬
fert, wie dargestellt, für diese Auffassung zahlreiche Anknüpfungspunkte: Als
Lebensphase löst sich nach der Jugendphase nun auch die Kindheit aus schein¬
bar unwandelbaren Ablaufmustern, die vollständig von Familie und Schule
bestimmt sind. Die Lebensverhältnisse von Kindern und der Sozialstatus
„Kind" differenzieren sich in dem Maße aus, wie Kinder als Persönlichkeit aus
eigenem Recht anerkannt werden und eine Infrastruktur für Kinder sozial¬
staatlich bereitgestellt wird. Die Familie hat ihre vertraute institutionelle
Identität und das Monopol auf Umweltvermittlung verloren, die Kompetenz¬
vermittlung im Generationenverhältnis ist keine Einbahnstraße. Die Autori¬
tätsstruktur zwischen Eltern und Kindern hat sich informalisiert. Die Grenzen
zwischen dem institutionellen und dem lebensweltlichen Sektor der Kindheit
verändern sich, verwischen sich partiell: Die Tageseinrichtungen für Kinder
öffnen sich zu ihrer lokalen Umwelt und besinnen sich auf die Dienstleistungs¬
funktion für Familien; es scheint, als ob die Schule sich in den Mittelpunkt des
Kinderlebens geschoben hat, dabei aber zugleich ihre traditionelle Bedeutung
als Ort der Wissensvermittlung durch Unterricht verändert. Als kulturelles
Moratorium sprengt die Kindheit die Grenzen der kindzentrierten Institutio¬
nen (Zinnecker 1995).
In dieser Situation muß sich eine erziehungswissenschaftliche Kindheitsfor¬
schung ihres genuinen Gegenstandsbereichs, der „Erziehungstatsache" (Bern¬
feld), m.E. neu vergewissern. Flitner strebte eine handlungsorientierte
Lösung dieser Aufgabe an, weil in seiner Konzeption einer pädagogischen
Kinderforschung Alltag und Leben der Kinder nur im Zusammenhang mit der
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Verantwortung für die kommenden Generationen von Belang sein können.
Brinkmann dagegen ist skeptisch, ob die historischen Veränderungen den Be¬
zug auf eine Ethik des Generationenverhältnisses noch erlauben, und erinnert
daran, daß „nicht nur die Geschichte der Erziehung, sondern auch die Ge¬
schichte der Pädagogik ... weitgehend auch eine Geschichte der Fremdbestim¬
mung (ist)" (Brinkmann 1987, S. 54). Er verlangt daher, Pädagogik habe
Kindheit als eine von Experten disziplinierte, kontrollierte und verwaltete
Kindheit aufzulösen.
Eine Erforschung zeitgenössischer Kindheit, die sich der Geschichtlichkeit
ihres Gegenstandes und ihrer eigenen Rolle bei dessen historischer Genese
bewußt ist, kann hinter die wissenschaftsgeschichtlich vermittelte Einsicht in
die moderne Wechselbeziehung von Verstehen und Verfügen nicht zurück (vgl.
Lenzen 1989). „Die Balance zwischen bloßer Enteignung des Verstehens des
Kindes aufgrund seiner radikalen Andersheit und der rigorosen Aneignung des
Kindes als mangelhafter Erwachsener bleibt dem pädagogischen Denken nicht
erspart..." (Lenzen 1994, S. 350). Erziehungswissenschaftliche Kindheitsfor¬
schung muß diese Balance im Blick haben, ohne sie in einen Gegensatz von
Selbsttätigkeit und Fremdbestimmung auflösen zu können. Sie kann pädago¬
gisches Handeln daher aufklären, aber nicht anleiten; wollte sie mehr, müßte
sich eine Analyse der Erziehungstatsache in den Paradoxien von verstehender
und verfügender Vernunft verstricken. Die jüngere soziologische Kindheits¬
forschung sucht diesen Paradoxien zuweilen dadurch zu entgehen, daß sie
Kinder als Akteure beschreibt, als hätten sie das „Großwerden" schon hinter
sich; im Horizont der Konstituierung von Handlungsfähigkeit wäre auch die
Rolle der modernen Entwicklungspsychologie neu zu diskutieren (Honig/
Leu/Nissen 1996).
Luhmann hat diesem Problem moderner Erziehungsverhältnisse eine kom¬
munikationstheoretische Fassung gegeben. Denn Erwachsene können mit
Kindern nur kommunizieren, wenn sie dabei einer Vorstellung von „Kindern"
folgen, die ihre Handlungen koordiniert9; „Kind" bezeichnet „die Erfindung
des Mediums zum Zwecke der Kommunikation" (Luhmann 1991, S. 23).
„Kind" wird entsprechend nicht als wertbestimmter Maßstab oder naturaler
Bezugspunkt, sondern als einheitsstiftende Semantik pädagogischer Kommu¬
nikation gefaßt, als „Medium der Erziehung" (ebd.). „Kind" ist ein perspek¬
tivisches Konstrukt, das eine historisch, sozialstrukturell und biographisch
konstituierte Differenz markiert, von der aus „Kindheit" und „Erwachsenheit"
entworfen und zugleich vom psychologischen Substrat des „Groß"- bzw.
„Klein"-Seins unterschieden werden können (vgl. Lenzen 1994, S. 342f.). Der
paradoxe Ausgangspunkt einer erziehungswissenschaftlichen Kindheitsfor¬
schung lautet also: Das Kind wird zum „Kind" erst durch Erziehung. „Kinder"
sind keine Kinder (Luhmann 1991, S. 25), aber die Welt jenseits der Kind-
heitskonstrukte ist auch keine „authentische" Welt substantieller („kindli¬
cher") Bedürfnisse, sondern eigenlogischer Prozesse der Selbstbildung und
9 „Kindheit" und „Erwachscnheit" setzen sich wechselseitig voraus. Daher koordinieren Kind-
heitskonstrukte nicht nur die Handlungen Erwachsener gegenüber „Kindern", sondern auch
ihre Selbstvergewisserung als „Erwachsene". Diesen Grundgedanken hat Lenzen (1985) in
einer „Mythologie der Kindheit" wissenschaftshistorisch und biographietheoretisch entfaltet.
Honig: Kindheitsforschung 339
-soziahsation (Parmentier 1979; Mollenhauer 1986; Schäfer 1989,1995; vgl.
das Konzept der „praktischen Perspektivität" bei Wehrspaun et al. 1990).
Eine erziehungswissenschaftliche Kindheitsforschung muß daher m. E. an
der Kluft von Verstehenmüssen (oder -wollen) und Verstehenkönnen ansetzen.
Sie muß mit der Einsicht ernst machen, „das Kind" als eine Form pädagogi¬
schen Wissens aufzufassen, indem sie das organisierte Verhältnis zum Nach¬
wuchs zum Gegenstand macht. Das Bedürfnis und die Schwierigkeiten, Kinder
zu verstehen, ließen sich entsprechend in der Komplementarität von Inklusion
und Individualisierung von Kindern beschreiben (Gilgenmann o. J., S. 9; vgl.
Sünker 1989,1993). Konkret würde dies beispielsweise bedeuten, der Forde¬
rung von Wünsche (1993) zu folgen und Schulkinder nicht in ihrer „psycho¬
logischen Physiognomie", sondern als Personen zum Thema zu machen, die ihr
Recht auf Bildung wahrnehmen. Damit rücken, statt eines scheinbaren Ant¬
agonismus von „Kind" und „Schüler", der „Beruf des Schülers" und die
Professionalität in den Mittelpunkt, mit der Schüler ihn ausüben, das heißt: ihr
Lernen organisieren (Wünsche 1993, S. 378). Entsprechend wäre die Institu¬
tion Schule unter dem Gesichtspunkt zu analysieren, ob sie ihrer Aufgabe
nachkommt, das Lernen zu schützen (ebd., S. 379).
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Abstract
Over the past fifteen years, many conceptual and empirical studies have been written which can be
classified under pedagogical child research. At the center of these studies is an action-oriented
effort to understand the special world of the child. In eontrast, the position presented here reminds
us that pedagogical semantics is tied to a historically constituted difference between childhood and
adulthood. It is therefore suggested that childhood be understood as a construet orthe symbolic
order of relationships between the generations and that this order be made the object of childhood
research within educational science.
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